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Zeitung
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Redakteur Dr. Schadeberg

154. Halle, Dienstag den 6. Juli 1847.
Hierzu eine Beilage.

Deutſchland
Berlin. Jn der Sitzung der Herren-Kurie am 22. Juni

wurde uüber die ſtändiſche Berechtigung aller Staatsburger,
die ſich zur chriſtlichen Religion bekennen verhandelt. Das
Gutachten der Abtheilung der Herren Kurie lautete:

„Der dritten Abtheilung der Herren Kurie des Vereinigten
Landtags iſt ein Petitions- Antrag der Kurie der drei Stände zur
Veorberathung überwieſen worden, welcher dahin gerichtet iſt:

Sr. Majeſtät dem Könige die allerunterthänigſte Bitte vorzu
tragen Allergnädigſt befehlen zu wollen daß allen denen,
welche ſich zur chriſtlichen Religion bekennen, die
Ausübung der ſtändiſchen Rechte zugeſichert und eine auf dieſen
Zweck gerichtete Propoſition zur Abänderung des 9. 5 sub 2
der Geſetze über die Anordnung der Provinzialſtände vom 1. Juli
1823 und 27. März 1824 den Provinzial-Landtagen zur Be-
gutachtung vorgelegt werde.

Graf von Jtzenplitz, als Referent, beleuchtete den Standpunkt
der gegenwärtigen Geſetzgebung über den angeregten Gegenſtand
und entwickelte die für den Beſchluß der Kurie der drei Stände

ſprechenden Gründe.

Mit Rückſicht darauf:
daß die Wahlfähigkeit und die Wählbarkeit zu ſtändiſchen Ver
ſammlungen jeder Art im preußiſchen Staate geſetzlich durch die
Gemeinſchaft mit einer der chriſtlichen Kirchen bedingt iſt, dieſe
Bedingung auch auf den Vereinigten Landtag welcher durch
ſämmtliche Provinzial Landtage gebildet wird, Anwendung fin-
den muß, dieſer daher auch den angeregten Gegenſtand in Be
rathung zu ziehen kompetent iſt

und in Erwägung,
daß in dem Allg. preuß. Landrecht eine Aufzählung der aner-
kannten chriſtlichen Religionsgeſellſchaften nicht gegeben iſt, nach
der bisherigen Praxis aber mit Berufung auf die Beſtimmun-
gen des weſtfäliſchen Friedens angenommen worden iſt, daß zu
ſolchen nur die Bekenner des katholiſchen und evangeliſchen Glau-
bens zu rechnen ſeien dieſe Annahme jedoch mit dem in der
preußiſchen Geſetzgebung anerkannten Grundſatze der größtmög-
lichſten Wahrung der Glaubens und Gewiſſensfreiheit, insbe
ſondere aber mit der in dem Patente, betreffend die Bildung

neuer Religionsgeſellſchaften, vom 30. März d. J. und der
unter demſelben Tage an das Staats Miniſterium erlaſſenen
und in der Allgemeinen Preußiſchen Zeitung Nr. 98 veröffent-
lichten Allerhöchſten Kabinets Ordre von des Königs Majeſtät
ausgeſprochenen Willen smeinung,

wonach den Unterthanen die im Allgemeinen Landrecht aus
geſprochene Glaubens und Gewiſſensfreiheit unverkümmert
aufrecht erhalten werden ſoll, und wonach diejenigen welche
in ihrem Gewiſſen mit dem Glauben und Bekenntniß ihrer
Kirche nicht in Uebereinſtimmung zu bleiben vermögen und
ſich demzufolge zu einer beſonderen Religions- Geſellſchaft
vereinigen oder einer ſolchen anſchließen nicht nur volle
Freiheit des Austritts genießen, ſondern auch im Ge
nuſſe ihrer bürgerlichen Rechte und Ehren
jedoch unter Berückſichtigung der 89. 5, 6, 27 31, 112
des Allg. Landr. Theil II. Titel 11 verbleiben ſollen und
dieſe Allerhöchſte Willensmeinung nicht blos auf die vom
Staate genehmigten derartigen Religionsgeſellſchaften, ſon
dern auch auf die noch nicht genehmigten bezogen werden
ſoll auch kein Militair- oder Civilbeamter blos deshalb,
weil er ſich von ſeiner Kirche getrennt und einer bisher
noch nicht genehmigten Religionsgeſellſchaft angeſchloſſen
hat, in den mit ſeinem Amte verbundenen Rechten, ſofern
nicht das Amt ſelbſt durch eine beſtimmte Konfeſſion, z. B.
bei Schullehrern c. bedingt iſt, eine Schmälerung erleiden
ſoll,

nicht im Einklange ſteht, indem hiernach ein Diſſident zu den
höchſten Staatsämtern würde gelangen können, aber von der
Theilnahme an ſtändiſchen Verſammlungen ausgeſchloſſen wer
den müßte,

beſchließt die Abtheilung mit einer Majorität von 5 gegen 2 Stimmen,
daß dem Petitions- Antrage der Kurtke der drei Stände einfach
beizutreten,

jedoch mit der Maßgabe,
daß durch dieſen Beſchluß die Berathung des von der Regierung
vorgelegten Entwurfs, betreffend die Verhältniſſe der Juden in
Rückſicht der Befugniß derſelben zur Theilnahme an ſtändiſchen

Rechten, nicht präkludirt werde.
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Die Minorität von 2 Stimmen, welche die Grunde der Ma
jorität im Allgemeinen zwar anerkennt, erachtet es jedoch im Jn
tereſſe des Staats für nothwendig daß zür Beurtheilung, ob Je
mand ſich zur chriſtlichen Religion bekenne, nicht die bloße Ver-
ſicherung ausreichen dürfe, ſondern ein beſtimmterer Beweis erfor-
dert werden müſſe, weshalb nur die Mitglieder ſolcher chriſtlichen
Religionsgeſellſchaften zur Ausübung ſtändiſcher Rechte für befähigt
zu erachten, welche ein beſtimmtes, öffentlich dokumentirtes Glau
bensbekenntniß angenommen haben und vom Staate genehmigt
worden ſind.

Deshalb glaubt dieſe Minorität dem Antrage der Kurie der
drei Stände nicht unkedingt, ſondern nur in ſoweit beitreten zu
können,

als ſie nur den Mitgliedern der im Staate als geduldeter
anerkannten chriſtlichen Religionsgeſellſchaften das Recht der
Wahlfähigkeit und Wählbarkeit zu ſtändiſchen Verſammlungen
zugeſichert und eine dem entſprechende Bitte an des Königs
Majeſtät gerichtet wiſſen will.

Die Majorität iſt dagegen der Meinung, daß es für die Be
urtheilung der inneren religiöſen Ueberzeugung eines Jndividuums
keinen Maßſtab giebt und deshalb Jeder, der ſich für einen Be
kenner der chriſtlichen Religion ausgiebt, ſo lange dafür angenom-
men werden muß als ſeine Handlungen nicht in augenſcheinlichen
Widerſpruch mit den Grundſätzen des Chriſtenthums treten auch
nicht früher dem Staate eine Befugniſſe zuſtehe, Jemanden wegen
einer Religionsmeinungen zur Rechenſchaft zu ziehen, und dasö

Geſetz ſelbſt eine bloße Angabe der Religionspartei für genügend
erachte, wenn die Kraft und Gültigkeit gewiſſer bürgerlicher Hand
lungen davon abhängt.

(J. 5 Th. II. Tit. 11 des Allg. Landrechts.)
Die Majorität empfiehlt daher der hohen Vereinigten Herren

Kurie die Annahme des Antrages der Kurie der drei Stände mit
der von ihr ausgeſprochenen Maßgabe.

Dieſer Maßgabe ſchließt ſich auch eine Stimme der Minorität
an wogegen die Beifügung derſelben von einer Stimme für über-
flüſſig erachtet wird, weil es ſich von ſelbſt verſtehe, daß durch die
Berathung über den vorliegenden Gegenſtand die Berathung eines
ganz anderen zu einer beſonderen Berathung verwieſenen Gegen
ſtandes nicht präkludirt werden könne.

Die Debatte war eine ſehr lebhafte; die meiſten Red-
ner, namentlich die Grafen Dohna-Lauck, Zieten,
Dyhrn, Sierſtorpff, Jtzenblitz, York, Arnim,
Furſt Lichnowsky, Radziwill, Wied, der Prinz
von Preußen u. a. verwendeten ſich nachdrucklich fur ihre
Anſichten und ſuchten den Herrenſtand fur und gegen den
Antrag der Stände- Kurie zu gewinnen. Folgende beiden
Reden heben wir beſonders hervor zuerſt den Vortrag des
Miniſters Eich horn und dann die Rede des Grafen York.

Staats Miniſter Eichhorn: Jch glaube, es iſt ſehr wich
tig, daß einer hohen Verſammlung gegenwärtig ſei, was nach der
beſtehenden Geſetzgebung, mit beſonderer Berückſichtigung des Pa-
tents vom 30. März unter geduldete Religions- Geſellſchaften zu
verſtehen iſt, und wie diejenigen Vereine, die noch keine Geneh-
migung vom Staate erhalten haben ſich zu den genehmigten Re
ligions Geſellſchaften verhalten. Das Geſetz von 1842 iſt von zwei
Fundamentalſätzen ausgegangen Schutz den öffentlich anerkann
ten Religions-Geſellſchaften und Bekenntnißfreiheit, als Folge der
Gewiſſensfreiheit. Beide Grundſätze ſind nicht neu in unſerem
Vaterlande, man hat ſie nur deswegen durch neue Verkündigung
dem allgemeinen Bewußtſein wieder gegenwärtig gemacht, um die
Stellung des Staats, den neuen Bewegungen auf dem religiöſen
Gebiete gegenüber, klar zu machen und daneben die Wege anzu
bahnen, mittelſt welcher die Anwendung und Verwirklichung jener
Grundſätze ſichergeſtellt wird.

Jn Folge der ausgeſprochenen Konfeſſionsfreiheit kann Jeder-
mann ebenſowohl, von der öffentlich anerkannten Reli-
gions-Geſellſchaft, als von denen, welche im Gegenſatze zu
dieſer, der Staat als zu duldende förmlich und ausdrück-
lich genehmigt hat, ungehindert ſich trennen, auch mit an-
deren zu einem neuen Vereine zuſammentreten.

So lange die ſich Abſondernden noch keine Genehmigung des
Staats für ihren Verein erhalten haben, iſt ihr Verhältniß ein
rein faktiſches; der Verein hat, dem Staate gegenüber noch kein
Recht der Staat nimmt nur vom Standpunkte der aufſehenden
Polizei aus von ihm Notiz. Nur da, wo der Staat die öffent-
liche Ordnung bedroht ſieht, oder wo er den öffentlich anerkann-
ten Religions-Geſellſchaften denjenigen Schutz, welchen ſie nach
den Geſetzen zu fordern berechtigt ſind, zu leiſten hat, greift er
ein. Jn dem Patent vom 30. März d. J. iſt vorausgeſetzt, daß
diejenigen die ſich abſondern und einen neuen Verein bilden
wollen bei dem Staate ſich melden und die Genehmigung nach
ſuchen werden, um dann in die Reihe geduldeter Reli-
gions-Geſellſchaften zu treten. Findet dieſe Meldung ſtart,
ſo iſt in Folge des Patents zunächſt zu unterſuchen, was das
religiöſe Gemeinſame oder das Bekenntniß der ſich Mel-
denden iſt. Wenn nach dem Ergebniß der Prüfung die Geneh-
migung an ſich keinem Bedenken unterliegt, ſo ſoll dieſe nach
dem Patent mit verſchiedener Wirkung ertheilt werden je nach-
dem das Bekenntniß des neuen Vereins mit dem Bekennt-
niſſe einer der öffentlich anerkannten chriſtlichen Religions-
Geſellſchaften im Weſen übereinſtimmt oder nicht. Jm er-
ſteren Falle ſoll die Genehmigung nicht blos darauf beſchränkt
werden, daß der Verein als eine geduldete Religions- Geſellſchaft
frei exiſtire und ſich entwickele, ſondern es ſollen auch wenn in
dem neuen Verein ein Kirchen- Miniſterium geordnet iſt, ſeine
Geiſtlichen das Recht haben amtliche Handlungen mit öffent-
lichem Glauben und bürgerlicher Wirkung vorzunehmen. Es iſt
ferner in dem Patent noch hinzugefügt, daß Se. Majeſtät Sich
vorbehielt, dergleichen geduldeten Religions Geſellſchaften noch
weitere Rechte zu verleihen.

Wenn dagegen diejenigen, welche die Genehmigung ihres neu
gebildeten Vereins nachſuchen, nicht im Stande ſind ihre
Uebereinſtimmung mit dem Bekenntniß einer der öffentlich aner-
kannten chriſtlichen Religions Geſellſchaften nachzuweiſen ſondern
im Allgemeinen nur darthun, daß ihre Religionsgrundſätze mit den
allgemeinen, geſetzlichen Erforderniſſen,

„Ehrfurcht gegen die Gottheit, Gehorſam gegen die Geſetze, Treue
gegen den Staat und ſittlich gute Geſinnungen gegen ihre Mit-
bürger

nicht in Widerſpruch ſtehen, ſo können ſie zwar auch die Geneh-
migung des Staates als geduldete Religions- Geſellſchaft erhalten,
und wird ihnen aber weder für ihre Religionsdiener der öffentliche
Glaube noch ſonſt die Verleihung eines beſonderen Rechts
verheißen.

Es giebt faktiſche Vereine, die ſich bei dem Staate zur Ge-
nehmigung noch nicht gemeldet haben, oder die noch in einer ſo
flüſſigen Bewegung ſich befinden daß das Gemeinſame, was ſie
binden ſoll, ſich noch gar nicht beſtimmt auffaſſen läßt. Da
kann der Staat noch keinen Ausſpruch thun, weder daß die Ge-
nehmigang zu ertheilen, noch daß ſie zu verſagen ſei.

Jn dem Patente iſt nicht ausgeſprochen daß diejenigen,
welche aus einer anerkannten Religions- Geſellſchaft ausgeſchieden
ſind und einem ſolchen Vereine ſich eng angeſchloſſen haben, ihrer
bisherigen bürgerlichen Rechte verluſtig gehen ſollten. Das Nähere
darüber findet ſich in der Allerhöchſten Kabinets Ordre, welche
die Publication des Patents vom 30. März d. J. begleiter hat.

Jch wiederhole: Geduldete Religions-Geſellſchaf-
ten ſind nur ſolche, welche vom Staat beſtimmt genehmigt ſind,
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und unter dieſen macht das Patent den oben bezeichneten Unter
ſchied.

welche ſich von einer öffentlich anerkannten oder vom Staate frü
Solche Vereine dagegen beſtehend aus Mitgliedern,

her mittelſt ausdrücklicher Genehmigung geduldeten Religions Ge
ſellſchaft losgeſagt haben, oder doch als ausgeſchieden aus derſel
ven betrachtet werden muſſen, ſind, ſo lange der Staat noch kei-

nen förmlichen Ausſpruch gethan hat, daß er ſie genehmige, nicht
als geduldete Religions-Geſellſchaften anzuſehen.
mir noch auf die praktiſche Seite der Frage aufmerkſam zu
machen.
Provinzial Stände fordert für die Wahlfähigkeit als ſtändiſcher

Abgeordneter die Gemeinſchaft mit einer der chriſtlichen Kir-
chen es heißt nicht „„das Bekenntniß der chriſtlichen Reli-

I gion“.on die Beurtheilung dieſes Erforderniſſes der Wahlfähigkeit nur

4 von äußerlichen Kriterien wollte abhängig machen denn wenn man

Hier erlaube ich

Das Geſetz vom Jahre 1823 wegen Einrichtung der

Dieſe Beſtimmung iſt offenbar deswegen gemacht, weil

geſagt hätte Gemeinſchaft im Bekenntniß der chriſtlichen Reli-
gion“, ſo könnte, wenn Jemand ſich legitimiren und dies Erfor
derniß nachweiſen will, leicht die Frage aufgeworfen und Zweifel

darüber erhoben werden, ob es die chriſtliche Religion ſei,
was der erwählte Depurirte bekenne. Bei der Beſtimmung des
Geſetzes Gemeinſchaft mit einer chriſtlichen Kirche“ genügt es,
daß der welcher die Legitimation zu führen hat, angiebt, zu welcher
Kirche oder chriſtlichen Religions- Geſellſchaft er ſich halte
wie er individuell zum Chriſtenthum ſtehe, iſt nicht Sache
der Unterſuchung. Kommt nun dem Kommiſſarius, welcher die Legi

timation zu prüfen hat, ein Fall vor, daß ein gewählter Depu-
tirter zwar ſich als Bekenner der chriſtlichen Religion angiebt, je

doch aus jeder Gemeinſchaft der beſtehenden chriſtlichen Kirchen
ausgeſchieden iſt, was ſoll der Kommiſſarius thun Soll er eine
individuelle Präfung veranlaſſen Das iſt nicht möglich denn von

Staats wegen kann doch nur auf äußerliche Kriterien entſchieden
Nun kann aber ein Solcher, der weder zu einer aner-

kannten, noch zu einer geduldeten chriſtlichen Religions Geſellſchaft
gehört keinen äußeren Nachweis darüber führen, daß er ein Chriſt
ſei. Das iſt die Schwierigkeit in der Ausführung. Man könnte
vielleicht ſagen um über dieſe Schwierigkeit wegzukommen, müſſe
es genügen daß Jemand überhaupt nur erklärt: Jch bekenne
mich zur chriſtlichen Religion. Daraus daß Alles und Jedes mit
der bloßen Erklärung des Einzelnen daß er ſich zur chriſtlichen
1 Religion bekenne, abgemacht ſein ſolle, würde jedoch ein Ergeb-
niß folgen, welches die jetzige Beſtimmung des Geſetzes, die die
Gemeinſchaft mit einer der chriſtlichen fordert, dem Weſen oder
der Wirkung nach aufhöbe.

Graf York: Jch habe ſchon bei einer früheren Frage bei
der Diskuſſion über die Juden, mich dahin ausgeſprochen, daß ich
überhaupt das religiöſe von dem ſtaatlichen Gebiet zu trennen
wünſche, daß ich es für unrichtig halte, Beides mit einander zu
vermengen. Es iſt hier in ſofern der Kreis enger gezogen daß

wir ſagen „Wir haben zwar bei den Juden von einem chriſt
lichen Staat geſprochen hier brauchen wir noch mehr als einen
chriſtlichen Staat, nämlich einen konfeſſionellen.“

Jch habe aus der Rede des Herrn Miniſters entnommen daß
das Bekenntniß zu einer der chriſtlichen Kirchen nöthig iſt das iſt
freilich eine ſehr ſchwierige Frage, und je gewiſſenhafter ein Menſch
ſt, um ſo ſchwerer wird er ſich entſcheiden können, ein beſtimmt for

ulirtes Bekenntniß abzulegen. Wie der Standpunkt der Bildung
Der heutigen Welt iſt, ſind alle diejenigen die in einem beſtimmten
VBekenntniß geboren und aufgewachſen ſind, äußerlich an daſſelbe ge

Wunden ob aber damit die innerliche Uebereinſtimmung mit der Kirche
Porhanden iſt, das iſt eine Frage, die ich für eine große Mehrzahl
reiſt mit „Nein“ beantworten kann. Wenn nun Jemand gegen die
Glaubensſähe der Kirche Bedenken hegt und ſich darum in Ueberein4

ſtimmung mit Genoſſen derſelben Ueberzeugung von ſeiner Kirche
trennt, weil er ſie für nicht richtig hält, ſo kann man deshalb
noch nicht ſagen: Du biſt kein Chriſt. Wenn er aber noch
ein Chriſt iſt, ſo iſt er auch noch Mitglied eines chriſtlichen
Staates und ich muß ihm die Rechte, die die chriſtlichen
Staats Unterthanen haben, vindiziren denn es ſind ausdrück-
lich nur alle diejenigen ausgeſchloſſen worden, die keine Chriſten
ſind. Wenn wir ihnen alſo zuerkennen müſſen, daß ſie Chriſten
ſind, ſo ſind ſie auch berechtigt, an allen Ehren und Würden
theilzunehmen. Es iſt allerdings ein Gegenſtand, der in Er
wägung zu ziehen wäre, wenn wir den Paragraphen des Land-
rechts ins Auge faſſen. Darnach iſt unzweifelhaft, daß, wenn
Jemand ſich ſo weit von der Kirche trennt, daß dieſer Pa-
ragraph nicht mehr Anwendung findet, er dann aus der
Geſellſchaft der Staatsbürger ausſcheidet. Ich habe nun ge
hört daß es eine Sekte giebt, die fich noch nicht gemeldet ha
be; ich weiß nicht, in welcher Weiſe dieſe Meldung erfolgen
könne, bevor nicht bereits ein neuer Organismus da iſt, den
man der Staatsregierung mittheilen könne, und ich muß mich
daher ganz den Aeußerungen des fürſtlichen Mitgliedes zu mei-
ner Linken anſchließen, daß ein ſolches Mitglied des Staates
ſo lange noch nicht von der Kirche getrennt iſt, als der frühe-
ren Kirche zugehörig zu betrachten iſt, wenn auch nur vom
Standpunkte des Staates und nicht der Kirche Jch glaube
ferner, daß der Staat die Verpflichtung hat, einem Jeden, der
ſich zur chriſtlichen Religion bekennt, die Rechte des Chriſten
zuzuerkennen, weil, wenn darauf einzugehen wäre, wer ein
Chriſt ſei, dies zu inquiſitoriſchen Maßregeln führen müßte.
Jch muß mir nun erlauben, noch auf einen Punkt aufmerkſam
zu machen. Es iſt vorher von der Miniſterbank geſagt worden,
daß es nicht zweierlei geduldete Sekten giebt. Vor kurzem habe
ich von eben der Seite gehört, daß es nicht allein zweierlei,
ſondern auch dreierlei (ich habe, ſo wie die Worte ausgeſpro-
chen ſind, ſie ſogleich notirt) gäbe. Es waren ſolche, die vom
Staate geduldet ſind, und denen alle bürgerlichen Rechte und
Ehren zuerkannt ſind, zweitens ſolche, bei denen dies noch nicht
der Fall iſt, drittens ſolche, die ſich noch nicht gemeldet hatten,
die ſich als Sektirer dem Staat noch nicht nachgewieſen haben,
die ignorirten. Das ſind diejenigen, denen man nicht glaubte,
alle Rechte ertheilen zu können; hier fehlte mir aber die Kon
ſequenz, denn ich weiß nicht das Kriterium zu finden, daß die
eine Sekte zu allen Ehren und Würden berechtigt iſt, während
die andere nicht dazu berechtigt wäre. Es iſt dieſe Konſequenz
nicht gezogen. Von der dritten habe ich geſagt, daß, inſofern
ſie ſich nicht gemeldet habe, ſie noch gar keine Sekte ſind, ſon
dern ſie ſind noch der Kirche angehörig, wenn ſie auch von den
Wohlthaten derſelben ausgeſchloſſen ſind. Jch kann mir dies
ſehr wohl denken es liegt mir eben darin, daß die Kirche auch
außerhalb des Staates ein eigenes Leben hat, daß die Kirche
die Macht hat, zu ſagen: Wir ſchließen dich von der Kirchen
gemeinſchaft aus wir wollen dich nicht anerkennen als zur
Kirche gehörig. Darum iſt er jedoch noch nicht von den Staats
rechten ausgeſchloſſen. Es iſt in dieſem Falle freilich ſchwierig,
ein Beiſpiel anzuführen; ich muß mir jedoch erlauben, eines zu
erwähnen, und ich bitte dabei um die RNachſicht der Verſamm-
lung. Ein Katholik z. B. kann etwas begangen haben, was
gegen Satzungen der katholiſchen Kirche wäre, ſo daß er aus
derſelben ausgeſchloſſen würde; ich glaube daß darum der Staat
noch nicht berechtigt iſt, ihm deshalb ſeiner bürgerlichen Rechte
und Ehren zu berauben, und ich glaube, daß ſelbſt die Herren
auf der Miniſterbank mir darin beiſtimmen werden. Jch habe
dies, wie geſagt, nur als Beiſpiel anführen wollen und weiß
übrigens ſehr wohl, daß alle dieſe Beiſpiele immer nur etwas
Halbes und Schiefes haben.



Jch komme nun auf das beſondere Verhältniß im preußi-
ſchen Staate. Der preußiſche Staat hat, wie alle übrigen, die
jenigen Kirchen anerkannt, welche durch den weſtphäliſchen Frie
den garantirt ſind, er hat dadurch anerkannt die katholiſche
Kirche er hat dadurch anerkannt die lutheriſche Kirche, und er
hat dadurch anerkannt die reformirte Kirche. Jm Verlaufe der
Zeit haben ſich Sekten gebildet, und dieſe hat der Staat ge
duldet. Nun iſt uns aber wohl bekannt, daß wir eine unirte
evangeliſche Kirche haben, und es iſt uns ferner bekannt, daß
ein großer Streitpunkt darüber iſt, welches die ſymboliſchen Bü
cher ſind, die den Jnhalt dieſer evangeliſchen Kirche ausdrücken.
Jch muß um Entſchuldigung bitten, wenn ich gegen den Wunſch
mancher Herren theologiſcher werde, als es ihnen vielleicht ent
ſprechend und nothwendig zu ſein ſcheint, aber es läßt ſich bei
dieſer Angelegenheit nicht ganz vermeiden. Man kann fragen,
welches ſind denn nun die Dokumente, die euer feſtes unirt
evangeliſches Glaubensbekenntniß ausſprechen Die ſymboliſchen
Bücher der beiden beſtehenden Kirchen, welche jetzt bis auf eine
kleine Anzahl Mitglieder verſchwunden ſind, ſind es nicht, denn
ſie widerſprechen ſich ja; ein neuer Ausſpruch dafür iſt noch
nicht gefunden. Wir beziehen uns allgemein auf die heilige
Schrift; inwiefern man ſich auf die Glaubensbekenntniſſe be
zieht, iſt für eine große Zahl ein Streitpunkt; die Sache iſt
in dieſer Beziehung noch ſchwebend. Nun, frage ich, wie ſteht
in Preußen der, welcher blos ſagt, ich bin ein Chriſt. Man
kann ihm nicht den apoſtoliſchen heidelberger Katechismus, nicht
die Beſchlüſſe der dordrechter Synode, nicht die Konkordienfor
mel, nicht das augsburgiſche Glaubensbekenntniß vorlegen, denn
er kann ich ſpreche nicht meine perſönliche Meinung, ſondern
die der größeren Mehrzahl evangeliſcher Chriſten aus, denn er
kann ſagen: ich habe mich verpflichtet auf die heilige Schrift,
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ich berufe mich auf das Evangelium, und ich bin nicht an dieſe
Konfeſſionen gebunden, und der Staat kann nicht ſagen, lege
mir dein Bekenntniß vor ich möchte ſagen, daß es uns eher
zu viel, als zu wenig erſcheint, auszuſprechen: ich bin ein
Chriſt denn es gehört ein großer Muth dazu, das von ſich
auszuſagen. Jch erlaube mir, noch eines anzuführen, daß ich
die Anſicht, die das geehrte Mitglied aus Poſen angeführt hat,
vollſtändig zurückweiſen muß, daß nämlich die neueren Diſſi-
denten eine deſtruktive Politik verfolgen. Jch kann dies ſo
lange nicht zugeben, bis mir aus ihren Glaubensſätzen bewieſen
wird, daß dies eine nothwendige Konſequenz iſt, ſelbſt wenn es
auch in einem einzelnen Falle ſo wäre. Jch muß geſtehen, ich
kenne ſie nicht ſo genau, ihre Theologie ſagt mir nicht zu, aber
ich kann die Allgemeinheit nicht damit beſchuldigen und muß
dies zurückweiſen.

Mehrere Amendements wurden geſtellt, zuletzt ſtellte
der Marſchall die Frage:

„Tritt die Verſammlung dem Beſchluſſe der Kurie der
drei Stände mit der Modifikation bei, daß Sr. Maje-
ſtaät die allerunterthänigſte Bitte vorzutragen ſei, in Be
zug auf die Ausuübung der ſtändiſchen Rechte ſeitens der-
jenigen Perſonen, welche, ohne der Gemeinſchaft
einer der chriſtlichen Kirchen anzugehoöören,
gleichwohl aber erklären, daß ſie ſich zur chriſtlichen Re-
ligion bekennen, eine Propoſition mit Rückſicht auf F. 5
sub 2 der Geſetze uöber die Anordnung der Provinzial
ſtande vom 1. Juli 1823 und 27. Marz 1824 dem näch
ſten Vereinigten Landtage vorlegen zu laſſen

Es wurde mit Namensaufruf abgeſtimmt und 37 ge-
gen 19 Stimmen, alſo genehmigten den Antrag.

Bekanntmachungen. e u gen i ß
Bekanntmachung.

Jch bringe hiermit zur öffentlichen Kennt-
niß, daß mit Beginn der nächſten Woche,
und zwar am Mittwoch den 7., Freitag
den 9. und Mittwoch den 14. d. M. Vor
mittags die alljährlichen großen Schießübun-
gen mit ſcharfen Patronen in den Brand
bergen ohnweit Cröllwitz und der Dölauer
Haide, Seitens des hieſigen Hochlöblichen
Füſilier-Bataillons ſtattfinden werden.

Halle, den 3. Juli 1847.
Der Landrath des Saalkreiſes.

v. Baſſewitz.

Obſt Verpachtung.
Die diesjährige bedeutende Nutzung an

Aepfeln, Birnen und Pflaumen auf dem
Rittergute Breitenfeld bei Leipzig ſoll
Freitag den 9. Juli d. J. Nachmittags 3
Uhr unter einigen im Termine bekannt zu
machenden Bedingungen meiſtbietend da-
ſelbſt verpachtet werden. Leopold.

Zu unſerm diesjährigen Königsſchießen,
welches den 14., 12., 13. und 18. Juli
gehalten werden ſoll, ladet auswärtige
Freunde freundlichſt und ergebenſt ein

Gerbſtedt, den 28. Juni 1847.
die Schützen-Gefellſchaft.

in Betreff der Wettarbeiten S ter mere Herrn Lange
u all e.Jn Folge des bei der letzten Beiweroe Ausſtellung von Seiten des Vorſtandes

dem hieſigen Sattlermeiſter Herrn Lange gemachten Vorwurfs, einen Damen-
ſattel nebſt einem Reitzeuge geliefert zu haben, welches beides nicht eigene, ſon
dern franzöſiſche Arbeit wäre, und ferner die mit Bezugnahme hierauf von demſelben
mit Herrn Sattlermeiſter Fincke in Magdeburg eingegangene Wette, haben wir
Unterzeichneten auf Erſuchen des Herrn Lange denſelben jetzt bei der Anfertigung eines

neuen, dem ſtreitigen ganz gleichen Damenſattels und Reitzeuges ſtreng controlirt und
uns die vollſte Ueberzeugung verſchafft, daß dieſe Arbeiten im Zeitraum von 4 Wochen
in der Werkſtatt des Genannten, und zwar unter ſeiner alleinigen Leitung, abwechſelnd
nur durch ſeine beiden Söhne, einem von ihm angelernten Gehülfen und einem
1 jährlichen Lehrling, vollſtändig angefertigt ſind. Jndem wir dies hierdurch der
Wahrheit gemäß bezeugen, bemerken wir noch, daß wir das rohe Holz zum Sattel-
baum, ſo wie auch verſchiedene einzelne Theile des Leders im Laufe der Arbeit mit
unſern Namen bezeichnet haben, was überall ſelbſt da, wo das rohe Holz beſchrieben
iſt, noch zu ſehen iſt.

Halle, den 2. Juli 1847.
Jacob Direktor der polytechn. Geſellſchaft.
W. Friedrich Lederhändler.
W. Huth, Sattlermeiſter. C. Sockel, Tiſchlermeiſter.
J. Große, Buchbindermeiſter. Sioli, Oekonom.

Ohristian Kind
am Domplatz

erlaubt ſich ſeine Material, Taback und Farbewaarenhandlung aufs Beſte zu empfehlen.
3

Fr. Graff, Stuhlmacher.
W. Troitzſch, Seilermeiſter.

Gebauerſche Buchdruckerei.
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Beilage zu Nr. 154
d e s

Couriers, Halliſcher Zeitung für Stadt und Lan d.
Dienstag den 6. Juli 1847.

Deutſchland.
Berlin, d. 4. Juli. Der Fuürſt zu Lynar iſt nach

Drehna, und der General-Jntendant der Königlichen Schau-
ſpiele, von Kuſt ner, nach Hannover von hier abgereiſt.

H Berlin, d. 3. Juli. Großes Jntereſſe erregt hier
in den literäriſchen Kreiſen eine abſchriftlich cirkulirende
Rede des Furſten zu Lyn ar über die heutigen Nothſtände.
Der Fuürſt beabſichtigte dieſelbe in der Herrenkurie zu hal-

ten, wurde aber durch die Kurze der Zeit daran verhin-
dert. Sehr bemerkenswerth iſt der ſozialiſtiſche Stand-
punkt, welchen der Fuürſt darin einnimmt und auf welchem

er ſich zum Theil den neuern Vorſchlägen anſchließt, wel

ihrer Entwickelung erheiſche.
e

e

die Umſtände verloren gegangen iſt. t a
ein bedeutungsvolles Zeichen der Zeit darin, wenn die hoch

che namentlich von den franzoöſiſchen Sozialiſten fur die
materielle und geiſtige Hebung der arbeitenden Klaſſen ge

macht wurden. So fordert der Fuürſt insbeſondere lohnen-
dere Arbeit und will dieſe dadurch erzielen daß dem Ar-
beiter eine gewiſſe Tantièeme an dem durch ihn geſchaffenen
Reingewinn gewahrt werde. Der Fuürſt dringt mit Ernſt
darauf, daß die Ruhe und Sicherheit der Geſellſchaft eine
ſorgfältigere Erwägung dieſer »unglückstruüben Region

Die ganze Rede zeugt nicht
blos von tiefer Einſicht in die Zeitbedurfniſſe, ſondern auch
von einem warmen Mitgefuhl fur fremdes Leid. Es kann

nur bedauert werden daß der ſegensreiche Erfolg, welcher
davon am gehoörigen Orte zu erwarten geweſen ware, durch

Jedenfalls liegt aber

ten Träger der Geſellſchaft ſich verpflichtet fuhlen, einer
Naterie ihre Aufmerkſamkeit zuzuwenden, welche bis jetzt

nur zu ſehr der Sorgloſigkeit anheim fiel.
Berlin ſcheint in dieſem Jahre noch immer nicht ſo

recht in den gewohnten Sommerſchlaf kommen zu koönnen.
Nachdem der Landtag geſchloſſen worden iſt, erwartet uns

eine provinzielle Feier, das hundertjährige Stiftungsfeſt der
I Schützengilden der Mark Brandenburg. Es ſind Einla-
M dungen an ſämmtliche deutſche Schuützengilden erlaſſen und
ſo viel Zuſagungen erfolgt, daß man auf eine Feſtlichkeit
im großartigen Style rechnen kann. Wie wir hoören, iſt es
in der Abſicht, bei dieſer Gelegenheit den Verſuch zu einer
Verbruderung aller deutſchen, wenigſtens aller preußiſchen
Schützengilden in einem großen deutſchen Eentralſchutzen
verein, zu machen. Die Schuützengilden ſollen auf dieſe
Weiſe ihrer mittelalterlichen Bedeutungsloſigkeit entriſſen
und zu einem neuen Träger eines modernen Burgerthums
umgeſchaffen werden. Verkennen läßt ſich nicht, daß fur
dieſe Jdee in neuerer Zeit von verſchiedenen Seiten Stim-
men laut geworden ſind ſo noch neuerlich bei Gelegenheit
des großen Schuützenfeſtes in Bremen. Ob der Keim hier

auf einen fruchtbaren Boden fallt, durfte abzuwarten ſein.
Der Nothſtand verläßt uns leider noch immer nicht.

Auch an dem gegenwärtigen Quartalwechſel dem Pruf-
ſtein der materiellen Jntereſſen empfindet man die
Schwierigkeiten in der Abwickelung von Zahlungen gar
ſehr. Zinſen, Miethen, alles geht gleich ſpärlich ein, und

die hohen Preiſe der Lebensmittel dauern fort. Leider wird
auch die Beſorgniß der Zukunft durch die widerſprechen-
den Nachrichten über den Erfolg der nächſten Erndte we-
nig gemindert. Während man von der einen Seite die up-
pigſten Erträge in Ausſicht nimmt, wird von der andern
kaum eine Mittelerndte verheißen. Daß unter dieſen Auſpi-
cien der Muth fur groößere Unternehmungen jeder Art dar-
nieder liegt, daß die Fabriken ſtill ſtehen, daß an Bauten
faſt nicht gedacht wird, brauchen wir kaum zu ſagen.

Dem Erſcheinen des neuen Preßgeſetzes ſieht man hier
mit der größten Spannung entgegen; doch mochten wir
warnen, auf die widerſprechenden Nachrichten der ſuddeut-
ſchen Blaätter allzu viel Werth zu legen. So viel wir aus
gewöhnlich gut unterrichteten Quellen entnehmen, ſteht nur
Folgendes unbedingt feſt: 1) die Cenſur ſoll abgeſchafft,
2) ein Preßgeſetz ſoll eingefuührt werden, und 3) ein Ge-
ſetzentwurf iſt dem Bundestage vorgelegt. Ueber den Cha-
rakter dieſes Geſetzentwurfes ſchwanken alle Nachrichten
und uüber das zu erwartende definitive Geſetz möchte um ſo
weniger etwas Beſtimmtes vorher zu ſagen ſein, als dar-
uüber unter den hohen Betheiligten ſelbſt die größten Mei-
nungsverſchiedenheiten obzuwalten ſcheinen.

Jn der Diplomatie bereiten ſich von hier aus mehrfa-
che Veränderungen vor; ob ſie, wie man glaubt, mit gleich-
zeitigen Miniſterveränderungen in Verbindung ſtehen wer-
den, muüſſen wir dahin geſtellt ſein laſſen. Auch iſt es bis
jetzt nur geruchtsweiſe, wenn wir noch ſchließlich erwäh-
nen, daß man den Grafen v. Arnim als neuen Miniſter
des Jnnern, den Hrn. v. Bodelſchwingh aber als einen
kunftigen Staatskanzler bezeichnet.

Aus Schleswig-Holſtein, d. 24. Juni wird der
„Allg. Zeitung geſchrieben: Es durfte nunmehr gewiß ſein,
daß die Frage, welche unſere Herzogthuümer betrifft, in ein
neues Stadium getreten iſt. Wir können Jhnen die ver-
burgte Nachricht mittheilen, daß der däniſche Hof in den
Verhandlungen mit den Großmaächten die Berufung auf das
Erbrecht des Koönigthums und mithin auch auf das Com-
miſſionsbedenken bei der ganzen ſchleswig-holſteiniſchen
Frage aufgegeben hat oder doch nicht mehr als Baſis ſei-
ner Anſpruche aufſtellen wird. Die auswartige Politik Da-
nemarks geht von jetzt an dahin, die abſolute Vereinigung
der Herzogthümer mit dem Königreiche bei den Höfen auf
das Prinzip einer Geſammtmonarchie, eines in ſeiner Ein-
heit von dem europäiſchen Staatenſyſtem anerkannten und
in eben dieſer Einheit fur dieſes Syſtem nothwendigen Ge-
ſammtſtaates zu baſiren. Zu dem Ende ſoll als die for-
melle Vermittlung der Gegenſätze innerhalb dieſes Staates
eine Vereinigte Ständeverſammlungfurdiedeut-
ſchen und däniſchen Länder des kleinen Reichs
in Ausſicht geſtellt werden. Der Antrag der daäniſchen Re
gierung wird in Gemäßheit deſſen bei den erſten deutſchen
Höfen dahin gehen, die Anerkennung des daäniſchen Erb-
rechts auf die Herzogthümer durch eine ſolche Vereinigung
aller Elemente des Staates zu erreichen, indem man ſich
der Hoffnung hingibt, daß aller Streit der beiden Volks-



thumlichkeiten in der Gewaährung der wichtigſten Hoffnung,
die beiden gemein iſt, aufgehoben werde. Die daäniſche Re
gierung geht ferner dabei von der Anſicht aus, daß eine
jede Beilegung jenes ernſten Streites, die ohne die Auflo
ſung der daäniſchen Monarchie in ihre beiden großen Be-
ſtandtheile gefunden werden könnte, mit beſonderer Gunſt
entgegengenommen werden wurde. Es iſt dieſer Umſchwung
in dem ganzen Syſtem Dänemarks, eine pragmatiſche Sanc-
tion für die ältere Linie des oldenburgiſchen Hauſes zu ge
winnen, von hoher Wichtigkeit; die Männer, welche mit
ſo vielem Ernſte ſich der Bekämpfung falſcher Rechtsde-
ductionen und hiſtoriſcher Unrichtigkeiten hingegeben haben,
mögen ſich Gluck wuünſchen zu einem ſolchen Reſultat ihrer
Arbeit denn es iſt nun entſchieden daß, während bis jetzt
das Recht die Politik Dänemarks gebildet hat, nunmehr
die Politik ihm ſein Recht bilden ſoll. Die Deutſchen wer
den ſich freuen, daß ſie den Sieg auf den Rechtsboden ge
wonnen haben; von dieſem Siege hing die Legitimität ihrer

ganzen Stellung ab, und mit ihm iſt der feſteſte Haltpunkt
fur alles gegeben was ihre Sache ihnen bieten kann.

Portugal.
Madrid, den 25. Juni. Die Regierung hat Nach-

richten aus Portugal erhalten. Alle Häupter der Jnſurrec-
tion in Oporto hatten ihre Entlaſſung gegeben die Stadt beſin
det ſich jetzt unter der Herrſchaft der Migueliſten Pavoas und
der Mönch Bernardino uüben daſelbſt abſolute Gewalt; die
Escadre der verbundeten Mächte erſchien am 20. im Ange-
ſicht der Rhede von Oporto, die ſpaniſche Armee war zum
23. oder 24. vor der Stadt erwartet.

Getreidepreiſe.
(Nach Berliner Scheffel und Preuß. Gelde.)

Magdeburg, den 3. Juli. (Nach Wispeln.)
126 128 Gerſtee Hecafer

Weizen
Roggen 98 46

Heute, Dienstag den 6. Juli, Abends 6 Uhr
Verſammlung der Singakademieim Saale des Kronprinzen.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 4. bis 5. Juli.

Jm Kronprinzen Se. Durchl. Fürſt zu SolmsDyck nebſt Die
nerſch. auf Schloß Dyck.
Hr. Referend. v. UnruhBomet a. Langenſalza.
Grimm m. Tochter a. Muhlhauſen. Hr. Zeichner Sansdt a
Neuſtadt. Frau Amtm. Riekarde u. Frau Aſſeſſorin Kirchhof a
Langenſalze. Hr. Negoziant Pſicha m. Fam. a. Amſterdam. Hr
Juſtizrath Bruckner a. Hannover. Hr. Buchhdlr. Abendroth a
Oldenburg. Hr. Hofrath Baltzenthal u. die Hrrn. Kaufl. Beh
rens, Eltze u. Holfelder a. Berlin.

Stadt Zürich:
a. Leipzig, Vouhoff a. Merane, Ronebaum a. Glauchau, Sturm
m. Fam. a. Nordhauſen Freidel a. Landsberg, Aſch u. Mün-
chenberg a. Berlin.
Mad. Franke u. Fraäul. Mieliſch a. Berlin. Hr. Paſtor Drude
a. Döbritz. Hr. Reg. Aſſeſſor v. Schütz a. Minden. Frau v.
Schultz m. Fam. a. Goörlitz. Hr. Kommiſſ. Burchhardt a. Lüne
burg. Hr. Kommerz Rath Haniel a. Ruhroch. Hr. Brauerei-
beſitzer Knorr, Hr. Oelmüller Runkwitz, Hr. Juſtiz-Kommiſſ.
Waäarter, Hr. Dr. Schlitte u. Hr. Kaufm. Fleck m. Fam. a.
Nordhauſen. Hr. Wollhdlr. Heine a. Leipzig. Die Hrrn. Kaufl.
Leinau a. Hamburg, Fricke a. Dresden, Herrmann a. Berlin.

Goldnen Ring Hr. Amtm. Meyer a. Ziegelrode. Hr. Kondukt.
Beckmann a. Berlin. Die Hrrn. Kaufl. Hammerſtein a. Magde-
burg, Keidel a. Hildesheim.

Goldnen Löwen Hr. Fabrik. Thümer a. Chemnitz. Hr. Gutsbeſ.
Sprengel a. Salzwedel. Hr. Rentier Kööler a. Danzig. Hr.
Oekon. Eichhof a. Luckenwalde. Die Hrrn. Kaufl. Reinch a.
Gotha, Beck a. Berlin Poötſch u. Noack a. Leipzig.

Schwarzen Bär Die Hrrn. Kaufl. Steinert a. Arnhein, Peter-
ſon a. Liegnitz. Hr. Oekon. Müller a. Altenburg. Hr. Sekr.
Zuülke a. Stendal. Hr. Schichtmſtr. Hausdoörfer a. Lauenſtein.

Stadt Hamburg Hr. Advokat Dr. Wehrmann a. Leipzig. Hr.
Muhlenbeſ. Leideritz a. Jeßnitz. Hr. Cand. Hoffbauer a. Berlin.
Hr. Kaufm. Bachmann a. Wittenberg. Hr. Offizier v. Stehlen
a. Potsdam.

Goldne Kugel Hr. Lieut. Wilke a. Wittenberg. Hr. Partik.
Racutricher a. Java. Hr. Einnehmer Gramms a. Oſchersleben.
Die Hrrn. Kaufl. König a. Saalfeld, S. Leſſer u. J. Leſſer a.
Brotterode, Mayer a. Schwarz, Haulig u. Zemmtbacher a.
München.

Zur Eiſenbahn Hr. Oberſt Lieut. v. Schack, die Hrrn. Partik.
v. Flodow u. Libang u. Hr. Baron v. Boch a Berlin. Die
Hrrn. Kaufl. Brachmann u. Sehauſen a. Leipzig, Elbing u.
Pein a. Altenau, Leiter a. Magdeburg.

Möhtel de Prusse:
Der Vorſtand. a. Berlin.

Die Hrrn. Kaufl. Block a. Fürth, Merle
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Bekanntmachungen.
Es wird gebeten ein am vergangenen

Sonntag auf dem Wege von der kleinen
Ulrichsſtraße bis nach der Weintraube ver-
loren gegangenes Armband mit Schlangen-
kopf gegen eine angemeſſene Belohnung in
der Expedition des Couriers abzugeben.

Bei C. A. Schwetſchke u. Sohn
in Halle iſt zu haben:
Gedichte von Friedrich Rückert.

Mit dem Bildniß u. Facſimile des Verf.
Neue Aufl. 1847. 1 Thlr. 22 Sgr.

Die deutſchen Dichter der Ge-
genwart. Supplementband zum
poetiſchen Hausſchatz des deutſchen Vol-
kes. Von O. L. B. Wolff, Profeſſor
in Jena. gr. 8. geh. 20 Sgr.

Einjährige Schweine verkauft
das Amt Helmsdorf.

Eine große Auswahl einfach und reich
dekorirter Taſſen, in ſehr verſchiedenen Fa
çons empfing und empfiehlt

A. L. Wiebecke,
Brüderſtraße.

Es iſt am 3. Juli auf dem Wege vom
Kronprinzen bis zum Franckenplatz ein klei-
ner Siegelring verloren gegangen. Der
Stein iſt hellgrün mit einem doppelten
Wappen. Der ehrliche Finder bekommt ge
gen Ablieferung beim Herrn Dr. v. Ma-
dai einen Friedrichsd'or.

Neue holländiſche Heringe, fließend fett,
empfing und empfiehlt die Heringshandlung
von Voltze.

Lehrlings-Geſuch. Ein Burſche
kann in die Lehre treten beim Schuhmacher
Deparade, Graſeweg Nr. 841.

guter Art, ſtehen zu verkaufen auf dem
Rittergute Paſſendorf.

Einige Stuben und Kammern mit oder
ohne Meubles, nebſt Mitgebrauch des Gar-
tens, ſind jetzt gleich zu vermiethen an ein
zelne Damen bei Herrn Klinge in der
kleinen Ulrichsſtraße.

Heute friſcher Kalk.
Mauer- und Dachſteine vorräthig.

Stegmann.

Hamburger Mettwurſt, das
Pfund zu 6 Sgr., empfiehlt

Fr. Eppner.

Ein neuer moderner Jagdwagen ſteht
billig zum Verkauf Klausthor Nr. 2159.

Die Hrrn. Kaufl. Schuchardt a. Magdeburg R
ſenzweig a. Bamberg, Weickert a. Langenſalza, Heine m. Gem.

Hr. Stadthauptmann Knauth a. Liegnitz.
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Hr. Dr. weg.
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Junge Schweine, 4 Wochen alt, von
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ſind wieder vorräthig bei

Lehrbuch der

Zweite

herausgegeben von

gr. 8.
Halle, Juni 1847.

C. A. Schwetſchke und Sohn.

So eben iſt bei uns erſchienen und in allen Buchhandlungen

Dr. C. F. Mühlenbruch's

Jnſtitutionendes Römiſchen Rechts.

verbeſſerte und vermehrte Auflage,

Dr. Eduard Wippermann,Profeſſor der Rechte an der Univerſität Halle Wittenberg.

geh. Preis 1 Thlr. 20 Sgr.

7

zu haben

bei

gr. 8.
Halle, Juni 1847.

So eben ist bei uns erschienen und in allen Buchhandlungen

Die quinare und vigesimale

T ä hlmethodeVölkern aller Weltheile.
Nebst ausführlichen Bemerkungen über die Zahlwörter Indogerma-

nischen Stammes und einem Anhange von VFingernamen.

Von

Dr. August Friedrich Pott,
ord. Prof. d. allgem. Sprachwissenschaſt an d. Univ. zu Halle.

geh. Preis 1 Thlr. 24 Sgr.

C. A. Schwetschke und Sohn.

Wiederholung.
Halle, am 7. Juli 1847.

Zu folgenden ermäßigten Preiſen werden jetzt verkauft:
Aquavite
Liqueure, beſte Sorte
Gereinigten Branntwein
Spiritus vini à 90 9/0
Brenn-Spiritus

das Quart 8 Sgr.,
14

6

11
10

und 7 Sgr.
de v v

Wiederverkäufer und Schenkwirthe erhalten angemeſſenen Rabatt.
W. Fürſtenberg.

Salzbrunner Brunnenkuchen
Herrmann Pfautſch, gr. Steinſtraße Nr. 173.

Bekanntmachung.
Einem geehrten hieſigen und auswärtigen Publikum gebe ich mir die Ehre ganz

ergebenſt anzuzeigen, daß ich als Tuchſcherer das Geſchäft der Wittwe Müller,
wohnhaft im Kaufmann Riſel ſchen Hinterhauſe, im Hofe des

Kühlenbrunnens, übernommen habe.
nem Geſchäfte gemachten Erfahrungen möglich,

Es iſt mir bei den bedeutenden, in mei-
das geehrte Publikum auf's Zufrie-

denſte zu bedienen, da ich keine Mühe ſcheue, durch praktiſche Erfindung und Mittel
die älteſten Tuche und Sachen aufs Beſte zuzubereiten.

dienung wird beſtens geſorgt.
Für billige und prompte Be

Friedrich Adlung, Tuchſcherer.

In C. A. Kümmels Verlags- u. Sort. B. in Halle und bei A. Lossier
in Cönnern ist zu haben

L. Berner, Veilchen Polka, 2 u, 4 ms. à 5 Sgr.

op. 24. 20 Sgr.
t

La Somnambula
b. B.

(Die

mee
Rostoch.

ne

Sonvenir de Norma, Pantaisie brillante p. I. P.

Zerlinen Polka, 2 u. 4 ms. à 5 Sgr.
Th. Oesten, Souvyenir des quatres fils d'Aymon. Fantaisie brillante p. l. P.

op. 26. 20 Sgr.
Nacht wandlerin), Pantaisie brillante p.

o. 27. 20 Sgr.
Souvenir de Belisario. Fantaisie brillante p. l. P. op. 29. 20 Sgr.

C. Hagemann C. Topp.
Der gerichtliche Verkauf der verfallenen

Pfänder von den Monaten Januar, Fe
bruar, März, April, Mai, Juni und Juli

l1346 findet im Monat Auguſt dieſes Jah
res ſtatt.

Die verfallenen Pfänder können nur bis
zum 20. Juli erneuert werden.

Halle, den 5. Juli 1847.
M. Goldſchmidt.

Geſuch. Eine Landwirthſchafterin in
den vierziger Jahren, welche auf den größ-
ten Rittergütern die Wirthſchaft faſt immer
allein dirigirte, und in der feinern wie der
bürgerlichen Back- und Kochkunſt, im Ein-
ſchlachten, die größte Erfahrung beſitzt, ſucht
eine gleiche Stelle. Auf portofreie Anfra-
gen D. M. in Halle, Brunnenplatz Nr.
1422, nahe der Promenade, das Nähere,

So eben erschien und ist darch C.
A. Schwetschke und Sohn
in Halle zu haben

Der Aether
gegen den Schmerz.

Von
J. F. Dieffenbach.

Mit einer lithographischen Tafel.
8. geh. 1 Thlr.

(Der Ertrag ist für die Armen bestimmt.)

Offerte.
Ein junger, mit den beſten Atteſten ver

ſehener Mann, welcher an verſchiedenen
Orten fungirt und ſich als Marqueur Zu
friedenheit erworben hat, ſucht als ſolcher
ein fernerweites Unterkommen bei ſoglei-
chem Antritt.

Näheres ertheilt der Schenkwirth Ra
deſtock zu Halle.

Es wird in einer Mittelſtadt oder auf
dem Lande ein Materialgeſchäft zu kau-
fen oder zu pachten geſucht, welches ſo
fort oder zu Michaelis übernommen werden
kann. Auch würde Suchender nicht abge
neigt ſein, wenn Schenkgerechtigkeit dabei
wäre, mit zu übernehmen.

Alles Weitere durch den beauftragten
Wölbling, Neumarkt Nr. 1132.

10,000, 5000, 2000, 1000, 600,
400 Thlr. ſind auszuleihen; desgleichen
habe ich größere und kleinere Ritter und
Landgüter zu verkaufen.

Der Actuarius Dancker in Halle,
Schmeerſtraße Nr. 480.

Ein hier, in einer der lebhafteſten Stra
ßen, ſehr nahrhaft gelegenes Backhaus mit
12 Stuben, 18 Kammern, 5 Böden, meh-
reren Stallgebäuden, geräumigem trocknen
Keller, bedeutenden Hofraum nebſt Brun-
nen, bin ich beauftragt, ſofort zu verkaufen.

Der Actuarius Dancker in Hale,
Schmeerſtraße Nr. 480.
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Leipzigerſtraße Nr. 1638 iſt von Mi-
chaelis ab ein Logis zu vermiethen. Nä-
heres bei Klingebeil Berger.

Echt franzöſiſcher Weineſſig,
das Quart 5 Sgr., bei

W. Fürſtenberg.

Mittwoch den 7. Juli
Großes Militair- Concert

in der Weintraube,
gegeben von dem Muſikchor des 31. Jnfanterie- Regiments

aus Erfurt,
unter Leitung des Capellmeiſters Looſe.

Entrée 2 Sgr. Anfang 5 Uhr. Die Programms beſagen
das Nähere.

Antwort ne die Anfrage in der BVeilage zu Nr. 151 des
Halliſchen Couriers vom 2. d. M.Die Expedirung P Salz- Erheber bei der hiefigen Kaſſe gehet in jetziger Jahres

zeit nicht um S ſondern um 7 Uhr an, wie zu Jedermanns Kenntniß an der
Thüre des Kaſſen Lokales von je her angeſchlagen iſt. Dies zur Antwort auf die
obige Anfrage mit dem Bemerken: daß wenn der Einſender, wie es ſcheint, damit
eine Beſchwerde wegen verſpäteter Abfertigung hat erheben wollen, dieſelbe durch eine

Anzeige an den Unterzeichneten, die in etwanigen Wiederholungsfällen ihm nur er-
wünſcht ſein kann, ſofort ihre Erledigung gefunden haben würde.

Dürrenberg, am 3. Juli 1847.
Der Bergrath und Salz- Amts Director

Backs.

Dem Freiherrn v. Vincke zur Erinnerung
7 am 31. Mai 1847,

Das iſt der Herr von Vincke, Doch laut ſoll's Dem ertönen,
Ein Freiherr ſtark und frei, Zu Ehren und zum Preis,
Der wacker hat geſprochen Der ſeines Volkes Rechte
Es war am letzten Mai. Mit Treu' zu wahren weiß.

Wir haben's donnern hören, Und: Recht muß doch Recht bleibeng,
An dieſem Maientag, Das war der Rede Schluß,
Das iſt gewiß geweſen, Und dazu tauſend Amen,
Grad', wo der Vincke ſprach. Sagt unſers Liedes Gruß.

Das iſt der Herr von Vincke, Und »Amen«g wird man ſagen
Ein wahrer Rittersmann, Von unſerm Oſtſeeſtrand,
Der Wahrheit muthig ſprechen, Bis hin zum ſtolzen Rheine
Und kühn vertheid'gen kann. Jm ganzen Vaterland.

Das iſt der Herr von Vincke,
Ein Herz, ſo deutſch und echt.
Das weiß nach Väter Sitte
Zu halten an dem Recht.

Wir haben Jhm zum Lohne
Nicht Gold und Edelſtein,
Nicht Ehrenſtell' und Orden, Man baut die ſtärkſten Throne
Ein deutſches Lied allein. Nur auf des Rechtes Grund.

Und wer ſo ſpricht und handelt,
Kein Denkmal braucht von Stein:
Er gräbt ins Herz des Volkes
Sich ſelbſt auf ewig ein.

Und dazu wird man fügen,
Ein Sprüchlein, kurz und klar:
Wer wahrhaft liebt den König,
Der redet frei und wahr.

Wer Eintracht will und Frieden,
Der thut es Allen kund:

Danzig. Dr. Ryno Quehl.
Sebaverſche Buchdruckeret.

mee 53 e e B

Looſe zur 96. Königl.
Preuß.
ſind bei dem Unterzeichne-
ten zu den bekannten Prei-
en und Pläne unentgelt-

lich für Hieſige und Aus-
waärtige zu bekommen.

Der Königl. Lotterie
Einnehmer

Lehmann in Halle.
mSonntag den 11. d. M. zweites Kirſch

feſt, wozu ganz ergebenſt einladet
Wehde auf dem hohen Petersberg.

Künftigen Sonntag, als den 11. d. M.,
ladet zum Schweinauskegeln und Ball ganz
ergebenſt ein G. Thielicke, Reſtauration
bei Niemberg.

2500, 1500, 1100, 500, 400 und 2000

Klaſſen Lotterie
für

Daswird, en
R. 2

Thlr. ſind auszuleihen durch den Secretair
Kleiſt, gr. Klausſtraße Nr. 896.

—WJ“VuVk

Paradies.
Heute, Dientag, Concert.

Vereinigtes Muſikchor.

Nächſten Sonntag ladet zum Kirſchfeſte
ergebenſt ein

i

——J=—=——

Carl Winter.

Verlobungs- Anzeige.
Die Verlobung unſerer einzigen Tochter

Pauline mit
Ferdinand Schaaf aus Gröbers, zei
gen wir hierdurch, ſtatt jeder beſondern
Meldung,
ergebenſt an.

Liebertwolkwitz.
F. Liebner und Frau.

Als Verlobte empfehlen ſich:
Pauline Liebner

und
Ferdinand Schaaf.

Verlobungs- Anzeige.
(Verſpätet.)

Als Verlobte empfehlen ſich
Henriette Liſchke,
Friedrich Mette.

Schwoitſch und Osmünde.

dem Oekonomen Herrn

allen Freunden und Bekannten
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